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iwas vom Appetit unferer Heiniten Bügel 


Von Dr. K. Mansfeld. 

Erſter Beamter der „Staatlich anerkannten Verſuchs⸗ und Mu⸗ 
ſterſtation für Vogelſchutz“ von Dr. h. c. Frh. von Berlepſch, See⸗ 
bach, Kr. Langenſalza. 

Wie wichtig der Vogelſchutz gerade in der Landwirtſchaft iſt, 
erſehen wir zur Genuge aus den nachfolgenden Zeilen. Kein 
Landwirt ſollte verſäumen, für die Vögel nicht nur Niſtgelegen⸗ 
heiten zu ſchaffen, ſondern ſie auch vor ihren Feinden, vor allem 
aber vor umherſtreifenden Katzen zu ſchützen. Bei dieſer Gele⸗ 
genheit verweiſen wir auch auf das vor kurzem in einer Neuauf⸗ 
lage erſchienene Werk: „Der geſamte Vogelſchutz, ſeine Begrün⸗ 
dung und Ausführung auf wiſſenſchaftlicher, natürlicher Grund⸗ 
lage“ von Dr. Hans Frhr. v. Berlepſch. Die Schriftleitung 

Hat man einmal Gelegenheit, einen unſerer kleinſten Vögel, 
eine Meiſe, ein Goldhähnchen, einen Zaunkönig oder einen der 


winzigen Laubwögel bei ſeinem Tun und Treiben zu belauſchen, 


dann iſt man ganz überraſcht von der unglaublichen Lebendigkeit 
dieſer niedlichen Zwerge. Nicht einen Augenblick hält das Vögel⸗ 
chen Ruhe. Unermüdlich geht es von Zweig zu Zweig. Da wird 
zede Spalte der Baumrinde, jede Knoſpenſchuppe einer eingehen⸗ 
den Prüfung unterzogen; und der kleine Meiſenſchnabel kann recht 
energiſch zuhacken, wenn es gilt, etwas Genießbares aus einer 
allzu engen Ritze hervorzuholen. : 

So ein Tierchen hat chen einfach immer Hunger. Vom frühe: 
ſten Morgen bis zum Eintritt der Dunkelheit verlangt der bei⸗ 
nahe unergründliche Magen ſein Recht. Deshalb findet man 
dieſe Kleinvögel dauernd in Bewegung, braucht doch der kleine 
Körper ſo viel Nahrung, wie er ſelber wiegt. Und eine ſolche 
Nahrungsmenge will erſt gefunden fein. Es gehören dazu Tau⸗ 
ſende von Inſekteneiern, Hunderte von Raupen, Puppen und fer: 
tigen Tieren: Schmetterlingen, Käfern, Blattläufen und vieles 
andere mehr. Man lann ſich leicht ausrechnen, daß eine einzige 
Maijenfamitie, etwa 20 Vögel, im Jahre mehr als 1% Zentner 
Inſekten verlilgt, das find etwa 199 Millionen Inſekteneier oder 
150 000 Rapen mittlerer Größe. 

Wers nicht glaubt, beobachte nur einmal z. B. ein Blau⸗ 
meiſenpärchen beim Füttern ſeiner Jungen. 9—16 kleine Blau- 
meiſen (von Geburtenrückgang iſt da Gott ſei Dank noch keine 
Rede) ſitzen in ſolcher Niſthöhle, und alle haben einen Rieſen⸗ 
appetit. In dieſer Zeit haben die Eltern denn auch keinen 
Augenblick Nuhe. 60—70 mal kommen ſie in der Stunde ange⸗ 
flogen und bringen jedesmal den Schnabel voll Futter mit. 

Die „Staatlich anerkannte Verſuchs⸗ und Muſterſtation für 
Vogelſchutz“, Seebach, Kr. Langenſalza, erteilt an jedermann gern 
koſtenloſe Auskunft über alle Fragen des Vogelſchutzes unter der 
Adreſſe: Vogelſchutz, Seebach, Kr. Langenſalza. 
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Naturgemäße Pferdefütierung. 
Von Willy Reinhold Hacker. 


ch ee 

Der Hafer iſt das beſte Pferdefutter. Er ſoll großtörnig, 
gelb oder ſchwärzlich, ſchwer und geruchlos ſein. Man gibt ihn 
mit Häckfel vermiſcht oder gequetscht, letzteres beſonders bei Pfer⸗ 
den mit ſchwacher Verdauung oder ſchlechtem Gebiß. Neuer Hafer 
iſt ſchwerer verdaulicher und etwas abführend. Ausgewachſener. 
dumpfiger und ſchimmliger Hafer ſoll nicht als Futter verwendet 
werden, iſt man aber doch genötigt, derartigen Hafer zu füttern, 
fo waſche man ihn ſorgfäbtig, trockene ihn vollkommen lan der 
Luft oder im Backofen) und vermenge ihn bei der Fütterung 
mit etwas Salz. Will man bei dem Pferd Kraft und ein feſtes 


Fleiſch erzeugen, jo gibt man den Hafer trocken und mit wenig 
Heu vermiſcht, will man aber Körperfülle und eine gewiſſe Wohl⸗ 
beleibtheit erzielen, jo gibt man ihn mit vielem Häckſel und an⸗ 
geſeuchbet. 

Das Heu Hit gut, wenn es eine blaßgrüne Farbe hat, fein 
mit Kräutern und Blumen vermengt iſt und einen balſamiſchen 
Genuch hat. Das beſte Heu kommt von hochgelegenen, trockenen 
Wieſen, während von niederen oder ſumpfigen Wieſen geringeres 
und ſchilfiges Heu kommt. Das Grummet iſt feiner und zarter 
und hat höheren Nährwert als das Heu. Das Heu von Klee, 
Luzerne, Eiparjette iſt nahrhafter als Wieſenheu und den Pferden 
ſehr zuträglich. Iſt das Heu neu, ſauer, dumpfig oder ſchimmlig. 
fo iſt es den Pferden ſchädlich und verurſacht leicht Koliken und 
Aimungsbeſchwerden. Staubiges Heu, das häufig nach Ueber⸗ 
ſchwemmungen erzeugt wird, muß vor der Fütterung durch Schüt⸗ 
teln und Ausklopfen gereinigt werden. In allen Fällen, wo 
man ſchlechtes, neues und ſaures Heu füttern muß, ft es gut, 
wenn man dasſelbe zuvor mit Salzwaſſer beſprengt. 

Das Stroh enthält zwar im’ allgemeinen nur wenig Nähr⸗ 
ſtoffe, iſt aber als Beifutter ſehr wichtig, da es zur beſſeren Aus⸗ 
nützung der andern Futtermittel beiträgt. Es ſoll nicht hart⸗ 
halmig ſein und keinen dumpfen Geruch haben. Um beſten iſt 
Hafer: und Roggenſtroh. Erbſen⸗, Wicken⸗ und Bohnenſtroh it 
den Pferden nachteilig und ſollte höchſtens als Streu benutzt 
werden. Das Stroh wird entweder geſchnitten oder lang in die 
Raufe gegeben, in letzterem Falle vermiſcht man es in der Regel 
mit etwas Heu. Der Hädjel ſoll etwa 1% Zentimeter lang ge 
ſchnitten werden, damit die Pferde ihn mit dem Hafer beſſer 


kauen. Wird er feiner geschnitten, jo wird er nicht gekaut, oft 


umgebaut verſchluckt und ſetzt ſich im Dickdarm feſt, namentlich 
sn er mit Kleie verfüttert wird. Er verurſacht dann ſehr leicht 
olik. 8 2 

Als ungewöhnliche Nahrungsmittel für Pferde ſind zu bes 
trachten: 

Die Gerſte. Sie iſt ſchwerer, aber auch härter als der Hafer 
und wird daher anfangs von Pferden nicht gern gefreſſen. Man 
gibt fie daher geſchrotet und angefeuchtet oder auch gekocht. Ste 
nährt zwar ſehr gut und macht wohlbeleibt, aber ſie iſt ſchoer 
verdaulich, ein geringeres Kraftfutter als der Hafer und gebt 
zuweilen Veranlaſſung zu Schwäche der Verdauungsorgane. 

Der Roggen erhitzt ſehr, iſt ſchwerer verdaulich, wirkt blä⸗ 
hend und verurſacht leicht Koliten. Er paßt nur für Pferde des 
ſchweren Zugdienſtes und darf auch bei dieſen nur mit großer 
Vorſicht gefüttert werden, jedenfalls muß er vorher eingequellt 
oder gekocht und das Roggenſchrot tüchtig nurchnäßt und mit 
Hã vermengt werden. Neuer Roggen iſt äußerſt nachteilig. 

Der Weizen iſt zwar ein ſehr nahrhaftes, aber erſchlaffendes 
Futter. Er verleiht den Pferden ein ſchönes Ausſehen, iſt aber 
auch zu teuer. Anfangs verurſacht er in vielen Fällen Abführen. 

Die Bohnen und Wicken und andere Hülſenfrüchte find zwar 
ſehr nahrhaft, verurfachen aber leicht Blähungen und Kolik, 
Dickblütigkeit und Entzündungen und find ſchwer verdaulich. Je⸗ 


denfalls müſſen fie vor der Fütterung geſchrotet werden. Für 


grobknochige Pferde von ſchlaffem Faferbau find ſie zu empfeh⸗ 
fen, ihre Verwendung erfordert aber große Vorſicht. 

Die Kleie (von Weizen und Roggen) iſt bei Krankheiten als 
kühlendes und erwei Mittel zu empfehlen. Längere 
2% hindurch ohne Zuſatz von Hafer gefüttert, erſchbafft den 

gen. 


Winterhaltung des Nindviehs. 

Abstammung, Fütterung und — das ſind die drei 
Hauptrichtlinien für jeden Rindviehzüchter; aber die dritte iſt 
die wichtigſte, denn ohne Geſundheit keine Leiſtung und kein 
Nutzen! Die naturgemäßeſte Sommerhaltung iſt die Weide. 
Warum gibt es trotzdem in den Rinderherden noch fo viel Tuber⸗ 
kuloſe, ſeuchenhaftes Verkalben und ſchlimm graſſierende Knochen⸗ 
weiche? Weil die Kühe den Winter über an die Kette gelegt 
werden und dadurch an Widerſtandskraft das einbüßen, was die 
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freie Bewegung in friſcher Luft und Sommerſonne aufgebaut 
hatte! 

Viele Beſitzer wiſſen das genau, wiſſen auch ein Gegen⸗ 
mittel, nämlich das täglich mehrſtündege Heraustreiben auf eine 
überdeckte und umwandete Düngerſtätte, können es aber nicht ar⸗ 
wenden, weil ſie kein Geld für den Ausbau der Miſtſtätte haben. 
Aber es gibt noch ein anderes, billigeres Mittel, das bei gutem 
Willen jeder Viehhalter durchführen kann. Das iſt der Lauf⸗ 
ſtall. Sofort ſagen die Peſſimiſten: das ewige Geſtoße unter den 
Kühen und der unheimliche Streuſtrohverbrauch wiegen alle Vor⸗ 
teile wieder auf. — Nun, das Stehen braucht nicht zu fein. Man 
enchornt die neugeborenen Kälber eben. Am zweiten oder dritten 
Tage einige Tropfen rauchende Salpsterfäure auf das angefeuch⸗ 
tete Horn getupft, und die Hornloſigkeit iſt erreicht. Wie man⸗ 
cher Zuchtbulle muß trotz guter Vererbung vorzeitig zum Fleiſcher 
wandern, weil er bösartig wurde. Seiner natürlichen Waffe be⸗ 
raubt, wird er von Jugend auf „fromm“ bleiben. Solche horn⸗ 
leſen gutartigen Bullen können viel länger zur Zucht benutzt 
werden. Um Inzucht zu vermeiden, werden ſie einfach ausge⸗ 
tauſcht. Ein älterer Bulle bringt viel mehr Kuhkälber als ſeines⸗ 
gleichen, was ihn wertvoller macht. 

Wenn es an Streuſtroh mangelt, ſollte lieber die Hälſte ſei⸗ 
nes Viehſtapels abſchaffen und die verbleibende Herde um ſo 
beſſer füttern und halten. Dann wäre die Rente höher, und er 
hätte mehr und gehaltvolleren Miſt. Wenn geſagt wird, im 
Lauſſtall ließe ſich leine Vorzugsmilch herſtellen, jo erſcheint das 
nicht haltbar. Kein Stall iſt ſo ſauber und hat ſo gute Luft als 
der Laufſtall, — wenn er nur genügend mit Stroh beſchickt wird. 
Jeder Tropfen Jauche wird ſofort abſorbiert, auch legt ſich das 
Vieh ſtets dorthin, wo kein Kot abgeſetzt worden iſt. Im Flach⸗ 
ſtall fließt dagegen die Jauche oft 10, 20 Meter in offenen oder 
verdeckten Rinnen und verdunſtet unterwegs viel Ammoniak. 

Das Anbinden der Kühe zum Melken erfordert nicht viel 
Zeit, weil jedes Tier feinen Platz kennt und von allein dort Auf⸗ 
ſtellung nimmt. Das amerikaniſche Freßgitter, das jedes Tier 
während des Fütterns und Melkens an ſeinem Stand feſthält, 
läßt ſich ja wohl bei hornloſen Kühen ſchlechter anwenden. Platz 
für einen Laufſtall iſt immer vorhanden, wenn man das Jung⸗ 
vieh in leere Scheunenbanſen bringt, beſonders wo es nach Be⸗ 
lieben ins Freie gehen kann. Man kann da oft die ſeltſamſten 
Entdeckungen machen. Manchmal ſind die Tiere den ganzen Tug 
über unter Dach (trotz ſchönſter Sonne) und des Nachts bei 20 
bis 30 Grad Kälte ſpazieren fie draußen umher. Grund: am Tage 
war es zugig, des Nachts iſt Windſtille! Solche Scheunenbanſen 
find gefünder als gewölbte Maſſivpſtälle, in denen ſich das Vieh 
leicht erkältet, troßdem es manchmal abgehärtet von der Sommer⸗ 
weide kam. Am wohlſten fühlt ſich alles Vieh, einſchließlich des 
Geflügels, unterm Strohdach, wo es im Sommer kühl, im Winter 
warm iſt und die verbrauchte Luft ſtels durch das Dach abziehen 
kann. Schon ſechswöchige Kälber vertragen ſolche Unterbringung 
mit wahlfreiem Auslauf. Damit ſich die verſchiedenen Alter⸗ 
klaſſen das Futter nicht wegfreſſen, müſſen eben Unterabteilungen 
gemacht werden. Mit hoch erhobenem Schwanz ſpringen ſo ge⸗ 
haltene Kälber herum, ein Zeichen, daß ſie ſich wohlfühlen. Noch 
ein Letztes: wer das Streuſtroh ſtets fingerlang häckſelt, gewinnt 
einen Stallmiſt von einer Güte, daß er zum Unterackern faſt zu 
ſchade iſt, ſondern obenaufliegend wertvollſtes Bakterienfutter 
darſtellt. b Adm. C. L. 


Milchkühe acht Wochen trockenſtellen, ſonſt Leiſtungs⸗ 
SER. minderung. A 
Bon Tierzuchtinſpektor Dr. Lüthge, Halle a. d. S. 
Von unſeren Milchkühen müſſen wir eine ordentliche Milch⸗ 
leiſtung verlangen. Geben die Kühe nicht genügend Milch, ſo iſt 
die Haltung unwirtſchaftlich und man ſetzt bares Geld zu. Das 
iſt ſchließlich nicht der Zweck der Viehhaltung. Wenn wir von 
unſeren Kühen eine gute Leiſtung verlangen, können die Kühe 
ihrerſeits eine vernünftige Haltung und Pflege beanſpruchen. 
Nur ein richtig gehaltenes Tier fühlt ſich wohl und iſt von gröb- 
ter Leiſtungsfähigkeit. Daß wir unſere Kühe anſtändig füttern 
müſſen, iſt ja logiſch. Ohne Futter. it auch keine Milchleiſtung 
zu erwarten. Wer alſo Milch von ſeinen Kühen haben will, wird 
ja aus eigenem Intereſſe auch ſchon ordentlich füttern. Ein gut 


gelllfteter, trockener Stall, ein ſauberes Lager find zum Wohlbe⸗ 
finden der Kühe nicht minder nötig. Eins darf aber ja nicht ver⸗ 


geſſen werden und wird doch oft nicht beachtet. Die gute Milch⸗ 
kuh muß eine gewiſſe Zeit Ruhe haben, wo ſie gar keine Milch 


yı geben braucht. Wer ein ganzes Jahr lang angejtvengt ars 


beiten muß, muß mal / im Jahr ausſpannen. Auch die Kuh, die 


Gran und fleißig gemolken hat, ſoll die verdiente Erholung haben. 
Dieſe Erholung bekommt die Kuh nicht aus reiner Nächſtenliebe, 


ſondern. weil der geſchäftstüchtige Menſch weiß, daß er zu ſeinem 


eigenen Vorteil iſt. Gibt eine Kuh bis kurz vor dem Kalben eine 
größere Milchmenge, ſo wird nach dem Kalben die Milchmenge 
nicht viel höher ſein. Eine Kuh dagegen, die ſich acht Wochen 
erholt hat und dann auch in gutem Ernährungszuſtand iſt, bann, 
wenn ſie die Veranlagung dazu hat, 20, 30 und mehr Liter Milch 
geben. Hat man eine Kuh. die nach dem Kalben 30 Liter Milch 
gibt, jo wird man verſuchen, dieſe Kuh möglichſt lange bei recht 
hoher Milchleiſtung zu erhalten. Und ſo kann es kommen, daß 
acht Wochen vor dem Kalben die Kuh noch 15 Olter Milch gibt. 
Ja. es kann nicht nur jo kommen, ſondern es iſt erſtrebenswert, 
daß man die Kuh ſolange auf dieſer Leüſtung hält. Nun will 
man aber nicht nur dies eine Jahr die Leiſtung haben, ſondern 
auch im näckſten Jachr wieder, und darum heißt es jetzt acht Wo⸗ 
che, vor dem Kalben: „Die Kuh ift ſofort und ſchleunigſt troden 
zu ſtellen.“ Und wie? Da hilft nur eins, die Kuh auf ſchmalfte 


Koſt ſetzen oder zunächſt ganz hungern laſſen. Melken muß man 


die Kuh noch, damit keine Euterfrantheiten entſtehen. Hält man 
die Kuh ſo knapp, ſo läßt die Milchergiebigkeit in dieſer Zeit vor 
dem Kalben ſchnell nach. Man kann das Melken in größeren 
Zwiſchenräumen vornehmen und bald ganz aufgeben. Alſo radi⸗ 
kal ſein. Die Kuh mindeſtens einen Tag hungern laſſen und 
dann nur Stroh geben. Der Kuh werden dam't fo wenig Nähr⸗ 
ſtoffe zugeführt, daß die Milchleiſtung einfach nachlaſſen muß. 
Sowie die Kuh endgültig trocken ſteht, füttert man fie wieder gut 
und möglichſt vielſeitig. Während der Laktation ſind dem Körver 
der Kuh Stoffe mancherlei Art entzogen worden. Während die⸗ 
fer Trockenperiode muß man dem Körper der Kuh alle dieſe 
Stoffe wieder zuführen. Das geſchieht durch reichliche, vielſeitige 
Fütterung. Achten muß man allerdings darauf, daß die Kuh 
nicht zu fett wird. Am beſten It es, man füttert die trochen⸗ 
ſtehende Kuh ab vier Wochen vor dem Kalben ſo wie eine Milch⸗ 
kuh, die 10 Liter Milch gibt. 


Schlechte Düngerwahl, falſche Anwendung. 
das ſind faſt ausſchließlich die Urſachen der nicht befriedigenden 
Erfolge der Dünger⸗Anwendung. Um dieſe handelt es ſich aber 
auch bei der Mehrzahl der einlaufenden Anfragen. 
Sich da durchzufinden, iſt allerdings durchaus nicht ſo leicht 
und wird immer ſchwerer. Verſch'edentlich früher erzielte Erfolge 


a 


bleiben bei ganz gleichem Vorgehen jetzt aus. Die Urſachen jind 


unergründbar. Nur reichſte, langjährige Erfahrungen können da 
entſprechend an die Hand gehen, wozu glücklicherweiſe Gelegenheit 
reichlich geboten wird. 2 

Zumeift wird vergeſſen, daß die Kulturpflanzen zur gederh⸗ 
lichen Entwicklung nicht nur eines, ſondern aller wichtigen Nähr⸗ 
ſtoffe, die einzelnen Arten abet in ganz verſchiedenen Verhält⸗ 


niſſen bedürfen. Schablonenhaftes Vorgehen wird deshalb nie⸗ 


mals dauernde Erfolge haben. 
Während bei Getreide als Stickſtoffzehrer, und ganz hervor⸗ 
tretend Weizen, der Stickſtoff; — bei Hafer und Gerſte aber, und 


noch unvergleichbar mehr, oft bis zur doppelten Menge, bei Rü⸗ 


ben, Kartoffeln, Grünmais, Kraut, Raps, Tabak, Weinſtock das 
Kali überwiegt, überragt bei Luzerne, Rotklee, Hopfen, Obſt⸗ 
bäumen beiſpielsweiſe wieder der Kalk. 5 

Das allein genügt aber noch nicht zur Wahl des geeigneten 
Düngemittels. Denn in einem kalireichen Boden wird möglicher 
weiſe das Kali, in (allerdings ſelten vorfindlichen) Saltreichen Bö⸗ 
den der Kalt entbehrt werden können. Auf die Dauer ſtickſte f. 


reiche, und noch weniger phosphorreiche Böden dagegen gibt es . 
bei uns aber überhaupt nicht. Bei dieſem großen Mangel muß 


deshalb trotz des zurücktretenden Bedarfes für letztere um ſo mehr 
vorgeſorgt werden. 


Denn, fehlt es an einem Nährſtoff derart, wie dies bein 


ſpielsweiſe in weiten Gebieten auch bezüglich des Kalkes der 
Fall iſt, ſo können noch fo große Mengen aller übrigen Nährſtofſe 
zu keinem befriedigenden Erfolge führen. 

Ing. D. A. M. Grim m. 
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Dumpfiger Geruch auf Kornböden. 

entſteht bei feuchtem Getreide, feuchter Luft und Zementfuß⸗ 
böden. Das Getreide darf daher nicht zu hoch aufgeſchültet und 
muß oft umgeſchaufelt werden. Bei feuchter Außenluft müſſen 
Fenſter und Klappen (Läden) geſchloſſen ſein. Dagegen iſt bei 
trockener Witterung für ſtändige Lüftung — auch bei Froſt — zu 
ſorgen. Die Zementfußböden werden am beſten mit Holzdielen 
belegt. Wenn trotz aller Vorkehrungen der dumpfige G.vich 
nicht ſchwindet, ſtelle man Körbe mit Branntkalk und Kiſten mit 
pulveriſierter Holzkohle auf. Gebrannter Kalk und Kohlenpulver 
zichen viel Feuchtigkeit an ſich und verbeſſern jo die Luft. Ge⸗ 
treide, das nicht Verkaufszwecken dient, kann auch mit Kohlen⸗ 
pulner durchſetzt werden. An einer geringen Menge würde auch 
das Vieh bei der Verfütterung keinen Anſtoß nehmen, beſonders 
dann nicht, wenn das Getreide noch geſchrotet wird. Das Holz⸗ 
kohlenpulver iſt wicht ſchädlich. Bei Sauerfutter kann es ſogar 
noch nützlich werden, indem es überſchüſſige Säure im Magen 
bindet. Bei dem Saatgetreide kann länger andauernde Feu ſ⸗ 
tipfeit beim Lagern die Keimſähigkeit beeinträchtigen. Deshalb 
iſt dieſes beſonders oft bei geöffneten Fenſtern zu rühren, viel⸗ 
zeicht ſpäter auch dicker als ſonft zu ſäen. Desgleichen hat ſich 
Saatgetreide, das nicht gut gelagert war, beim Beizen als enp⸗ 
findlicher erwieſen. a S. 
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Der Dorfganter. 
Von Paul Hohman n⸗Zerbſt. 

Dem Dorfganter wird bis jetzt zu wenig Beachtung geſchenkt, 
und doch müßte er eine ähnliche Stellung einnehmen, wie der 
Gemeindebulle. Jahr für Jahr wird in den Dörfern, in welchen 
die Eänſezucht noch in Blüte ſteht, darüber geklagt, daß es nicht 
viche junge Gänschen gebt, weil die meiſten Eier „hell“ oder wie 
wir Züchber ſagen, unbefruchtet geweſen ſind. Dies aber iſt zur 
Haup.ſache darauf zurückzuführen, daß im Verhältnis zur Zahl 
der weiblichen Tiere zu wenig Gänſeriche dagewesen ſind, die wo⸗ 
möglich noch mit einem großen Teil der Gänſe nahe verwandt 
und auch ſonſt bezüglich ihrer körperlichen Beſchaffenheit, ihres 
Alters uſw. nicht einwandfrei waren. Es it doch auch ſo. Di Te 
und jene Dorſhewohnerin hält ſich zwar eine oder zwei weibliche 
Gänſe, aber das Geld für den Ganter well ſie ſparen. Die liebe 
Nachbarin denkt natürlich genau jo, und der en fernt wohnende 
Herr Nachbar, der wirklich einen Ganter hält, jagt ſich zur Zeit, 
wo ſich die Gänſe bigatten: „Ja, weshalb ſoll ich allein einen 
Ganter füttern?“, und ſperrt ihn ab, ſo daß 
Dorſſtraße und an den Teich gehen kann. Nun find unbefruch⸗ 
tete Gänſeeier in Mengen zu haben. Schade darum! Um dem 
abzuhelfen, empfehle ich, die Gänſebeſitzer der Gemeinde ſollen ſich 
zuſammentun, fremdblütige Ganter der großen, zweimal brüten: 
den Gänſeraſſen beſchaffen, die Koſten dafür anteilig aufbringen 
und natürlich auch diejenigen entſchädigen, welche den oder die 
Gänferiche in Pflege bekommen. Von da ab wird, eben bei Be⸗ 
ſchaffung fremden Blutes, die Befruchtung der Eier beſſer wer⸗ 
den, und die Göſſel werden glatt ſchlüpfen, üppiges Wachstum, 
überhaupt Lebens reudigbeit zeigen. 


Ländliche Geflügelzucht. x 

Die Raſſegeflügelzucht hat in den Städten ſeit den letzten 

10 Jahren einen gewaltigen Auſſchwung genommen. Ohne 
Raſſezucht keine Rentabilität. Dieſes iſt ſchon längſt bewieſen. 
Kommt man bei ſeinen Wanderungen durch die Dörfer, ſo trifft 
man bei den Landwirten und jonftigen ländlichen Geflügelhal⸗ 
tern aber immer noch eine große Anzahl Hühner in allen Miſch⸗ 
farben an. Teilweiſe alt und behäbig, recht klein und entartet. 
auch krank, in den Ecken herumhockend. Solche Hühner verdienen 
kein Futter, denn dieſe find nicht in der Lage, den Nutzen abzr⸗ 
werfen, den wir erhoffen. Ein Stamm Hühner, der aus 
Raſſetieren beſteht, iſt ein Kapital von hohem Wert. Weſche 
Raſſen nun für den Landwirt am geeignetſten ſind, iſt leicht ge⸗ 
ſagt. Mittelſchwere und ſchwere Hühner eignen ſich für den 
Hühnerhalter, der über keinen großen Auslauf verfügt. Leichte 
Naſſen find dort mit Vorteil zu halten, wo ihnen freier Auslauf 
in Wieſe, Feld und Wald geboten werden kann. Letzteres trifft 
für den Landwirt und meiſtens auch für den ländlichen Geflügel. 
halter zu. Warum hält der Landwirt immer noch den vielen 
Miſchmaſch von Hühnern auf dem Hofe, worunter ſich meiſtens 
ſo viele alte Tanten befinden, die faft keine Eier mehr legen und 
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unnötige Freſſer ſind? Wei dieſen Hühnerhaltern kann die Ge⸗ 
fbügelzucht wahrlich nichts einbringen. Daher muß alljährlich 
vor der Mauſer eine Muſterung abgehalten werden und alle alten 
und ſchlechten Legerinnen müſſen ausgemerzt werden. Unerläß⸗ 
lich iſt auch die Eierkontrolle durch Anlegung von Fußringen und 
Verwendung von Fallenneſtern. Erſt dann kann die Hühner⸗ 
zucht eine gute Nebeneinnahme einbringen. Raſſe⸗ und Nutz⸗ 
geflügelzucht ſollten heutzutage auch für den bäuerlichen Geflügels 
hof unerläßlich ſein. 

Die Hühnerzucht auf dem Lande wird aber auch größtenteils 
von der überreichen Fütterung mit Getreide, wie ſie auf dem 
Lande vorherrſcht, unren abel gemacht. Durch die üderreiche Kör⸗ 
nerſüllerung werden aus den Tieren anſtatt Legehühner Maſt⸗ 
tiere gemacht. Durch die Aufnahme großer Mengen Getreide 
verfetten die Hühner, der Eierſtock verkümmert, und die Lege⸗ 
täligkeit hört auf. Diefe Hühner ſieht man dann im Hofe obne 
jegliche Tätigkeit herumſitzen. Bewegung gehört aber nich, nur 
zum Gedeihen der Hühner, ſondern fie regt auch die Legerätig⸗ 
keit an. Darum hinaus mit den Hühnern bei offenem Weiter 
in den Garten, auf das Feld und die Wieſen. Durch das fört⸗ 
geſetzte Scharren wird die Körperwärme gefördert, die Ver⸗ 
dauung angeregt und der Geſamtzuſtand der Tiere ein beſſerer. 
Liegt Schnee draußen auf der Flur, dann muß auch der Land⸗ 
wirt für einen genügend großen Scharraum ſorgen. Hier gehören 
die Hühner tagsüber hinein. In den Scharraum, in dem ſich Torf⸗ 
mull, trockene Erde, Laub ufiv. beſinden muß, werden dle. Körner 
einige Zentimeter tief hineingeharkt. Den Tieren wird jo Ge⸗ 
legenheit gegeben, ſich durch Scharren und Suchen nach dem 
Futter die erforderliche Bewegung zu verſchaffen. 


Wie alt darf ein Huhn werden? 
Von vielen Geflügelhaltern hört man die Klage, daß ſie den 
Winter über wenig oder keine Eier haben. Sie ſchieben die 
Schuld dafür auf den ſtrengen Win er, den ungenügenden Stall 


ulm. Daß gute Tiere auch im ſtrengſten Win. er ununterbrochen 
legen können, beweiſen viele Züchter auch in unſerer Gegend, die 


den ganzen Winter über nie unter 50 Prozent von ihrem Be: 


ſtande erhalten. Woher kommen nun dieſe kraſſen Unterſchiede? 
Es ſind zwei Punkte, die nicht beachtet werden: 1. Es fehlen die 
Frühbrulen, 2. die alten Hühner werden nicht abgeſchafft. Wer 


Frühbruten vom März bis April hat, bekommt auch Wintereier, 
und Frühbruten müſſen eben unbedingt zu erreichen geſucht wer⸗ 
den durch Zwangsbruten mit Puten oder durch künſtliche Brut 
und künſtliche Aufzucht. Ueber 80 Prozent der Elererzeuger ſind 
die Landwirte. Dieſe ſind es aber auch, die den Durchſchnitts⸗ 
ertrag pro Huhn auf 75 Eier im Jahr herunterdrücken. Däne⸗ 
matk hat einen Durchſchnitt von 180 Eiern und Holland gar einen 
von 150 Stück. Wir brauchen alko keine größere Zahl von Hüh⸗ 
nern, ſondern eine Umſtellung in der Betriebsweiſe. Hühner 
rentieren ſich nur im erſten und zweiten Jahre. Das iſt durch 
die Fallneſterkontrolle längſt einwandfrei feſfgeſtellt. Im dritten 
Jahre bezahlt das Huhn noch knapp ſein Futter. Aber damit iſt 
uns nicht gedient. Eine Ausnahme bilden nur wertvolle Zucht⸗ 
ture und gute Glucken. Darum, Geflügelhalter: Macht unter 
allen Umſtänden Frühbruten, weg mit den alten Tieren, und ihr 
werdet Freude an der Geflügelzucht haben, weil ihr einen Ge⸗ 
Sind dieſe beiden Bedingungen e t, und doch 
fellen keine Wintereier, dann iſt es am ‚beiten, der Betreffende 
gibt die Geflügelhaltung auf, weil er ſeine Tiere falſch oder 
ungenügend füttert oder falſch untergebracht hat. 

Landwirt Lemberg. 
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Hauswirkſchaft 
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Der Vitamingehalt des Apfels. 

Von dem Augenblick an, wo der Wind die erſten Falläpfel ins 
Gras ſchüttet, weil er weiß, daß ihr wurmſtichiges Herz ihnen 
nicht erlaubt, zur Reife am Baum zu gelangen, bis zu der ber 
trüblichen Feſtſtellung, daß der letzte Apfel aus der Vorratskam⸗ 
mer geholt wird, ſollte der Geſundheitszuſtand der geſamten Be⸗ 
völlerung jo gut fein, daß Doktor und Apotheker der Verzweif. 
lung nahe ſind. Der Vitamingehalt des Apfels und ſeiner Mi⸗ 
neralſtoffe find eine vortreffliche Ergänzung der üblichen Er⸗ 
nährung mit Mehl: und Kartoffelſpeiſen. Bleichſucht und Blut⸗ 
armut können bei Aepfeleſſern nicht aufkommen, weil fie Arſen 
und Phosphor mit jedem Apfel in zwangloser Form einſchlucken. 
Kopfarbeiter nehmen bei eintretender Ermüdung einen rotbäcki⸗ 
gen Apfel zu ſich und ſpüren feine erfriſchende und belebende 


Spar⸗ und Darlehnskaſſe als Bankgeſchäft ausgebaut werden ſoll. 
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Wirkung ſchneller, als wenn fir zu einem künſtlichen Aufbauſalz 
greifen. Wer über Zipperlein im großen Zeh ein Klagelied an⸗ 
ſtimmen kann, ſollte reichlich rohe Aepfel verſpeiſen, deren Bihr- 
mingehalt das Wegſchaffen der gichtbegünſtigenden Harnſäure 
bewirkt und Ablagerungen von vornherein verhindert. Bei 
Stoffwechſelerkrankungen wurden verſuchsweiſe in den Magen⸗ 
fahrplan zwei bis drei Kompottagen eingeſchaltet. Die Kranken 
erhielten an dieſen Tagen Apfelmus, und man hat bei ſehr vielen 
Patienten einer Wiener Klinik gute Erfolge erzielt. Ein wöchent⸗ 
licher Apfeltag. an dem ein Zweihundertpfünder unbeſchadet ſei⸗ 
mes Allgemeinbefindens jo viel rohe Aepfel futtern darf, wie er 
mag, wirkt beſſer auf ſeinen Taillenumfang als Pillen und Pul⸗ 
wer Wer den 25 Apfel gut laut, darf ruhig Schale und Kern⸗ 
gehäuſe mit verſpeiſen, denn im Kerngehäuſe veiſteckt ſich die 
Kieſelſäure, die zum Aufbau der Haare und Zähne weſentliche 
Dienſte leiſtet. Unſere Schilddrüſe erkennt außerdem dankbar aa, 
daß das Kernhaus jodhaltig iſt, jo daß alſo vom Scheitel bis zum 
großen Zeh unſer ganzer Organismus nur gutes von den Aepfeln 
zu erwarten hat. 
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Unbedingte Verſchwiegenheit der Verwaltungsorgane 
im ländlichen Genoſſenſchaftsweſen. 
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den muß. Leider gibt es aber immer noch Vorſtands⸗ und Auf⸗ 
ſichtsratsmitglieder, ja ſogar Nendanten, welche glauben, ſich nach 


lich verhandeln. Ja noch ſchlimmere Fälle erlebt man, indem 
ſich Verwaltungsorgane in angeheitertem Zuſtande in Gaſtwirt⸗ 
ſchaften als Geſprächsſtoff die eg Darlehnskaſſe und 


Dera . 

Angewohnheit haben, dem übermäßigen Olkoholgenuß zuzuſple⸗ 
ben, ſollte man überhaupt nicht für derartige Vertrauenspoſten 
heranziehen. Andere, die eben aus ſogenannter Wichtigtuerei zur 
Ausplauderei geneigt ſind, ſollten möglichſt ſchnell von ihrem 
Amte entfernt werden. Hier müſſen die Mitglieder der Einzel⸗ 
genoſſenſchaft hellhörig ſein und nicht, wie dies bei derartigen 
Fällen leider ſo oft geſchieht, der Genoſſenſchaft den Rücken keh⸗ 
zen, ſondern in der Gene lberſammlung, wo jedes Mitglied gle'⸗ 
ches Stimmrecht beſitzt, dafür eintreten, daß die Mißſtände beſei⸗ 
tigt und neue vertrauenswürdige Perſonen als Erſatz in die Ver⸗ 
waltungsorgane gewählt werden. Auch treten die Fälle auf, daß 
Vorſtands⸗ und Aufſichtsratsmitglieder nach außen hin ſehr ver⸗ 
ſchwiegen fein können, jedoch nicht bei ihren allernächſten Ja⸗ 
milienmitgliedern. Wenn daraufhin das Geſpräch durch den Ort 
geht dieſes Mitglied hat 1000 Zloty Spareinlagen und jenes 
Mitglied hat 500 Zloty Schulden, dann beſchwört jedes Vor⸗ 
ſtands⸗ und Aufſichtsratsmitglied ſeine Unſchuld, und ſchließlich 
ſtellt ſich dann heraus, daß z. B. meljt die Frau es veröffentlicht 
hat: und deshalb ſoll der Mann, der einen ſolchen Poſten hat. 
auch ſeiner Frau gegenüber Mann bleiben. 

Vorſtands⸗ und Aufſichtsratsmitglied, bei deiner Tätigkeit in 
den Sitzungen uſw. tue deine Pflicht und gib deine Anſicht unum⸗ 
wunden kund, aber im Privatleben meide jede Ausſprache über 
die Geſchäfte der Spar⸗ und Darlehnskaſſe. Wenn die örtliche 


muß auch die bankmäßige Schweigepflicht als eine Hauptbedin⸗ 
dung eingeführt ſein. Die Genoſſenſchaft kann nur Vertrauen 
beſiten, wenn auch die Verſchwiegenheit der Verwaltung gegeben 
iſt. Erſt dann werden Spareinlagen hereinzubekommen ſein und 
dann die Geſchäfte ſich zur Zufriedenheit der Mitglieder ent 
wickeln können. Mögen dieſe Zeilen dazu beitragen, daß bei den 
einzelnen Genoſſenſchaften, bei denen ſolche Mißſtände herrſchen 


dieſe abgestellt werden, und mögen ſich die einzelnen Vorſtands⸗ 


und Aufſichtsratsmitglieder der Genoſſenſchaften, deren Geſchäfte 
ſehr langſam gehen und keine Spareinlagen hereinbekommen, 
überlegen, ob micht die Ausplauderei an dem lahmen Geſchäfts⸗ 
betrieb ſchuld iſt. Erſt dann, wenn mit der notwendigen Sorg⸗ 
falt und nur durch die würdigſten Vertrauensmänner die Ge⸗ 
noſſenſchaften geführt werden können ſie zum Segen ihrer Mit⸗ 
glieder und der gefamten ländlichen Bevölterung große Leiſtun⸗ 
gen vollbringen. ; Schw. 


Frühlahr die Bäume zu beschneiden? In der 
gewöhnlich der Herbſtſchnitt empfohlen, während 


auf dem Standpunkt ſtehen, daß beim Herbſtſchnitt ein leichteres 


Fruchtholzſchuitt unbedenkli. 
dabet auch einmal das obere 


onen, welche die üble 


Frage: 1. Empfiehlt es ſich, ſchon im Herbſt oder erſt im 


Fachliteratur wird 
viele Praktiker 


Erfrieren der Bäume möglich iſt und man daher nur den Früh⸗ 


jahrsſchnitt anwenden ſollte? 


Autwort: Auf das Erfrieren der Bäume ift Herbitichnitt ohne 
Einfluß. Wohl aber leiden nicht ſelten die Zellgewebe um die 
Wunde herum durch Winterfroſt. Aus dieſem Grunde ſchneidet 
man bei Formobſtbäumen die Verlängerungszweige nicht gern im 
Herlit, falls es darauf ankommt, daß das ausgewählte Auge auch 
talſächlich einen tadelloſen Trieb liefert. Hingegen kann der 


ch im Herbſt ausgeführt werden. Wenn 
Auge an der Schnittfläche Schaden 


nimmt, jo macht das nichts. Gbenſo kann man die naturgemaß 
geformten Baumkronen, alſo die der Hoch⸗, Halb⸗ und Buſch⸗ 
ſtämme ſchon vom Herbſt an Zu jeder Zeit ſchneiden. Werden 
dabei ſtärkere Zweige oder Aeſte wahe am Stamme entfernt, ſo 


iſt es zweckmäßig, etwas Baumwachs zum 
ſtreichen. 


Schutze aufzu⸗ 


Frage: 2. Iſt es ratſam, bei Johannis⸗ und Stachelbeerſträu⸗ 
chern nur die einjährigen Triebe ſtehen zu laſſen und alle älteren 
abzuſchneiden, oder hat man mit einem höheren Ertrage zu rech⸗ 
nen, wenn man auch einige ältere Triebe ſtehen läßt? Sind die 
Zweige am Boden abzuſchneiden oder einige Zentimeter über 


demſelben? 


Antwort: Wenn Sie bei den Beerenſträuchern nur die ein⸗ 
jährigen Triebe ſtehen laſſen, ſo hat das Unfruchtbarkeit zur 
Folge, denn Beerenſträucher tragen am mehrjährigen Holze. Nur 
ſelten wird ein einjähriger Trieb fruchtbar. Richtig iſt, alljähr⸗ 
lich 3 bis 4 kräftige Jungtriebe ſtehen zu laſſen und ſpäter jeden 
Winter alles herauszuſchneiden, was älter als dreijährig iſt. Der 
Strauch hat dann immer je 3 bis 4 ein⸗, zwei⸗ und dreijährige 


Triebe. 


Frage: 3. Sollten von friſchgepflanzten Himbeerſträuchern 
nur die vorjährigen Triebe entfernt oder auch die diesjährigen 
zur Hälfte beſchnitten werden, wie es vielfach emfohlen wird? 

Antwort: Ihrer Frage nach wollen Sie ältere Himbeerſetz⸗ 
linge zur Anlage verwenden. Das iſt an ſich wenig ralſam. Das 
beſte Pflanzmaterial find kräftige. einjährige Ausläufer, die alſo 


zweijähriges Holz überhaupt noch wicht haben. 


geſchnitten, da es ohnehin abſtirbt. 
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Rüchſchnitt der 
Triebe beim Pflanzen auf etwa 50 Zentimeter Höhe iſt unbedingt 
richtig, da es im erſten Jahre ja nicht auf eine Ernte ankommt. 
Zweijähriges Holz wird in allen Fällen bald nach der Ernte ab⸗ 


Der alte Gärtner (der ein Springbrunnenbecken zementiert 


hat): „Ein großes Unglück, gnädige Frau! Der Zement iſt ſo 


ſchnell erſtarrt. daß ich nicht mehr herauskomme.“ 
Hausfrau: „Aber Sie können unmöglich da 


Sie ſind doch kein Erſatz für den kleinen Amor 


1 


ſtehen bleiben, 


